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»Wir wissen es selten, erst wenn verwirrte Augen 
weiße Flügel am Himmel verschwinden sehen, 

die uns unbemerkt umgeben.«
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Der Junge,  

der Engel sieht

»Wir, die wir an Mut nicht gewöhnt sind 
verbannt aus dem Reich der Freude 

leben eingekapselt in Hüllen der Einsamkeit 
Bis die Liebe ihren hohen Tempel verlässt 

und in unser Blickfeld tritt 
um uns ins Leben zu entlassen.«

MAYA ANGELOU, TOUCHED BY AN ANGEL

I ch bin an der Westküste von Schottland aufgewachsen, unge-
fähr 35 Kilometer von Glasgow entfernt, in Inverclyde, eine 

Gegend, bekannt für Schiffsbau, Fabriken und als Heimat von 
James Watt, der durch seine Verbesserung der Dampfmaschine 
dazu beitrug, die industrielle Revolution einzuleiten. Es ist eine 
wunderschöne Gegend, die sich entlang des Flusses Clyde bis zum 
Meer erstreckt – doch es ist auch der regenreichste Ort Schott- 
lands!

Wenn das meist scheußliche Wetter nicht wäre – ständig wol-
kenverhangen, kalt, nass, einfach unangenehm –, könnte ich mir 
vorstellen, dass viele der Touristen, die auf Kreuzfahrten hier an-
legen, um die Gegend zu erkunden, zumindest darüber nachden-
ken würden, hier eines Tages ihren Lebensabend zu verbringen, 
allein wegen der wundervollen Aussicht. An den wenigen sonni-
gen Tagen kann man die Leute sehen, wie sie an der Promenade 
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spazieren gehen oder in ihren Autos sitzen und den Blick über 
die Hügel am anderen Flussufer schweifen lassen, während sie 
unsere weltberühmten Fish and Chips genießen. (Die besten der 
Welt!) Vom Fluss bis zur Bucht, zum Meer und zum Himmel – 
das Leben in Inverclyde dreht sich um Wasser.

Ich erinnere mich an Dinge aus meiner sehr frühen Kindheit, 
wie zum Beispiel die limettengrüne Farbe des Waschbeckens in 
unserem Badezimmer und wie ich in meinem Bettchen lache, 
bevor ich sprechen konnte. Als ich etwas älter war, wunderte 
sich meine Mutter über diese Erinnerungen. »Wie kannst du das 
überhaupt wissen?«, fragte sie. Damals wusste ich nicht, dass ich 
es nicht wissen sollte.

Mein erstes Zuhause war in Greenock; als ich dreieinhalb war, 
zogen wir um, in einen großen, neuen Bungalow auf einem Hügel 
in Port Glasgow, drei Meilen entfernt. Es war ein einstöckiges 
rotes Backsteinhaus, das meine Eltern entworfen hatten, mit 
einer Treppe, die zur Haustür führte, und einem schräg verlau-
fenden Vorgarten. Finanzielle Sorgen hatten wir keine. Meine 
Mutter war Friseurin, und mein Vater arbeitete für IBM.

In unserer Straße wohnten vor allem junge Familien, mit denen 
wir uns schnell anfreundeten. Die Nachbarskinder spielten mit-
einander, und die Familien luden sich abwechselnd zum Grillen 
ein und gingen mit den Kindern zum Schwimmen oder ins Kino. 
Es war eine schöne Zeit – wir drei und unser schottischer Terrier, 
Tora, in jenem Bungalow in der Stadt am Fluss.

Bis sich plötzlich alles änderte.
Ich wachte eines Morgens auf und war nicht in der Lage, auf-

zustehen. In der Woche davor hatte ich eine Grippe, gefolgt von 
Schmerzen und einem Kribbeln in meinen Beinen, aber das hier 
war etwas anderes. Es fühlte sich eher an wie Zahnschmerzen, 
taub und schmerzhaft. Ich rief nach meiner Mutter, und meine 

10

Der Junge, der Engel sieht



beiden Eltern kamen in mein Zimmer. Mein Vater hob mich aus 
dem Bett, und bevor ich wusste, wie mir geschah, waren wir 
schon auf dem Weg ins Krankenhaus. Die Ärzte fürchteten, ich 
könnte eine Gehirnhautentzündung haben.

Ich wurde in ein spezielles Kinderkrankenhaus gebracht. Mo
natelang wurde ich immer wieder eingeliefert und erhielt meh-
rere Lumbalpunktionen – eine der schlimmsten Erfahrungen 
meines Lebens. Sie unterzogen mich allen möglichen Tests, bis 
ein junger Arzt, der seinen Job gerade erst angefangen hatte, 
meine Symptome sah und auf Anhieb erkannte, dass es sich um 
das Guillain-Barré-Syndrom handelte. Ein Virus, der das Im-
munsystem angreift, Teile des Körpers abschaltet und Lähmun-
gen verursacht.

Zur gleichen Zeit hatte die Mutter meiner Mutter, Agnes, die 
in der Nähe wohnte, mit Krebs und anderen gesundheitlichen 
Problemen zu kämpfen. Als ich wieder nach Hause kam, war 
mein Spielzimmer komplett leer geräumt, alle meine Sachen 
waren weg. Der Raum hatte sich in ein kleines Schlaf- und Wohn-
zimmer für meine Großmutter verwandelt, die von da an bei uns 
wohnte. Oma und ich saßen beide im Rollstuhl.

Fast über Nacht wurde meine Mutter neben ihrer Vollzeitbe-
schäftigung zur Pflegekraft für zwei Menschen, die in fast allen 
Bereichen auf sie angewiesen waren. Das hat die Beziehung mei-
ner Eltern extrem belastet. Sie stritten sich fast ständig. Man 
konnte dem Lärm ihrer Wutausbrüche in unserem Bungalow auf 
dem Hügel nicht entfliehen.

Ich war den Wind und Regen an der Westküste von Schottland 
gewohnt. Aber die Kälte der Stürme in meinem Zuhause fuhr 
mir unter die Haut bis in die Knochen. Allerdings lernte ich bald, 
dass es eine Möglichkeit gab, sich vor dem Sturm zu schützen, 
indem man sich nach innen zurückzog.
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Und zum Glück gab es helle Strahlen, die die trübe Wolke durch-
drangen, die wie eine Glocke über Inverclyde lastete. Unsere 
Nachbarin Margaret, eine fromme Katholikin, kam regelmäßig 
herüber, um meine Großmutter zu besuchen, und brachte Weih-
wasser und Jungfrau-Maria-Figürchen mit, die mich entzückten. 
Manchmal nahm sie mich mit in die Kirche und half mir, eine 
Kerze anzuzünden.

Außerdem hatten wir viel Spaß, meine Oma und ich. An man-
chen Tagen setzte meine Mutter mich auf Nanas Schoß in ihrem 
Rollstuhl, und wir waren stundenlang draußen unterwegs, ein-
gewickelt in ihre rote schottische Schafwolldecke. Nana hatte 
stets ein scharfes Küchenmesser dabei. Damit schnitt sie gele-
gentlich Käse oder Äpfel klein, um mir Stücke davon zu geben, 
die ich genüsslich aß.

Manchmal kratzte sie mir zu Hause den Rücken, was ich beson-
ders mochte. Es gab mir das Gefühl, wirklich geliebt zu werden, 
auch wenn meine Eltern ihre Probleme miteinander hatten. In 
diesen vergnüglichen Momenten dachte ich: Vielleicht ist ja doch 
alles gut.

Doch während mein Körper heilte, verschlechterte sich Nanas 
Zustand immer mehr. Nach ungefähr sechs Monaten konnte ich 
wieder gehen, doch Nana musste immer öfter ins Krankenhaus. 
Abends, wenn meine Eltern sie dort besuchten, kümmerte sich 
unsere Nachbarin Margaret um mich. Trotz dieser belastenden 
Situation waren alle froh, dass ich rechtzeitig zu Beginn meines 
ersten Schuljahres wieder laufen konnte.

In der ersten Woche brachte mich Margaret abends ins Bett. Ich 
hatte eben erst eine Ninja-Turtles-Lunchbox für die Schule ge-
schenkt bekommen und war so begeistert, dass ich sie mit ins 
Bett nehmen wollte. Stattdessen musste ich mich damit zufrie-
dengeben, sie auf den Nachttisch meines hellblau gestrichenen 
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Zimmers mit seinen himmelblauen Vorhängen und der gleich-
farbigen Bettwäsche zu stellen.

Eines Abends, als Margaret gerade das Licht ausmachen wollte, 
bat ich sie, es anzulassen, auch wenn ich nicht wusste, warum.

Mitten in der Nacht wachte ich plötzlich auf. Das Licht war aus-
geschaltet, aber ich konnte Nana sehen, wie sie am Fußende mei-
nes Bettes stand. Sie fühlte sich offensichtlich besser, denn sie 
saß nicht in ihrem Rollstuhl. Sie roch nach einer Mischung aus 
Olbas-Öl und Ralgex-Wärmespray, einem Mittel zur Linderung 
von Muskel- und Gelenkschmerzen. Ich fühlte ihre Liebe und 
dachte daran, wie sie mir immer den Rücken kratzte, und genau 
in diesem Moment kam Nana näher und kratzte mir tatsächlich 
den Rücken. Ich schlief wieder ein mit dem Gefühl, geliebt, ge-
borgen und in Sicherheit zu sein.

Am nächsten Morgen, als meine Mutter die Vorhänge öffnete, 
schaute ich mich im Zimmer um.

»Wonach suchst du, Kyle?«, fragte Mum mit zärtlicher Stimme.

»Nana. Wo ist sie? Ist sie in ihrem Zimmer?«

Mum schüttelte den Kopf und sah besorgt aus.

»Frühstückt sie gerade?«

Wieder schüttelte sie den Kopf.

Mir kam ein schrecklicher Gedanke: »Sie musste nicht wieder 
ins Krankenhaus zurück, oder doch?«

Mum antwortete nicht, sondern verließ das Zimmer.
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Ich ging in die Küche, aß mein Müsli und suchte immer noch 
nach meiner Nana.

»Wo ist sie, Mum? Ich hab sie letzte Nacht gesehen, ich bin auf-
gewacht, und sie war in meinem Zimmer. Ich bin so froh, dass 
sie nicht mehr in ihrem Rollstuhl sitzt. Wo ist sie jetzt?«

Meine Mum hatte Schwierigkeiten, die richtigen Worte zu fin-
den, um mir zu sagen, dass ihre Mutter in der Nacht gestorben 
war. Sie und Dad beschlossen, dass wir drei zum Mittagessen in 
ein Restaurant gehen und sie mir dann alles erzählen würden.

Als ich es hörte, konnte ich es nicht begreifen. »Wie kann sie im 
Himmel sein? Ich habe sie letzte Nacht gesehen. Sie war in mei-
nem Zimmer.«

»Das muss wohl ein Traum gewesen sein«, sagte meine Mut-
ter.

ttt

Der Tod meiner Nana hat meinen Geist geöffnet, während ich 
gleichzeitig lernte, mich abzuschotten und zu distanzieren. In 
derselben Woche kam die Beziehung meiner Eltern zu einem ab-
rupten Ende, und mein Vater zog aus.

Als meine Welt sich nicht mehr sicher anfühlte, wandte ich mich 
ab und zog mich in mein Inneres zurück. Lange bevor ich lernte, 
Karten zu lesen oder jemandem die Zukunft vorherzusagen, 
lernte ich, Situationen einzuschätzen. Ich spürte, wenn etwas 
nicht stimmte. Nichts entging mir, auch nicht der flüchtigste Ge-
sichtsausdruck. Ich war hyperkonzentriert, hyperbewusst und 
hypersensibilisiert.

Wenn ich abends ins Bett ging, war ich mir sicher, dass ich be-
obachtet wurde. Ich fühlte andere Menschen in meinem Zimmer. 
Viel später erkannte ich, dass auf irgendeine Weise die Fähigkeit 
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in mir geweckt worden war, ein Kanal zwischen dieser Welt und 
der nächsten zu sein, um Menschen auf der Erde Botschaften 
weiterzugeben. Ich erlebte ein spirituelles Erwachen, obwohl ich 
diesen Begriff damals noch nicht kannte.

In dieser Zeit fing auch meine Migräne an. Meine Schulzeit hatte 
gerade erst begonnen, aber wegen dieser starken Kopfschmerzen 
und all der Medikamente, die ich nehmen musste, besuchte ich 
nur selten den Unterricht.

Und wenn doch, fiel es mir schwer aufzupassen. Die Lehrer 
sagten, ich würde nicht zuhören. In meinem ersten Schuljahr 
machte ich mehrere Hörtests, aber alles war okay.

»Kyle ist ein Träumer«, schrieb ein Lehrer in mein Zeugnis.
Kyle ist ein Träumer.
Ich war ein Träumer und bin es bis heute.

Aber ich wusste, dass meine Großmutter in der Nacht, in der 
sie gestorben war, auf meinem Bett gesessen hatte, egal was 
die Leute sagten. Außerdem wusste ich, dass ich von diesem 
Moment an alles infrage stellen und meine eigenen Antworten 
finden musste.

Ich war eine Art Rebell geworden. Ein Freidenker.

Im Laufe der Zeit wurde ich ein zutätowierter Engel-Experte, 
ein rebellischer Geist, der auf die ersten Seiten des Entwurfs für 
sein neuntes Buch mit einem blauen Auge starrte, das ihm ein 
Trainingspartner beim brasilianischen Jiu-Jitsu verpasst hatte.

Doch schon damals wusste ich, welche Fragen ich stellen musste, 
um zum Licht geführt zu werden. Und genau das habe ich in den 
letzten drei Jahrzehnten getan. Und trotz allem, was ich inzwi-
schen als wahr erkannt habe, mache ich es heute noch genauso.

ttt
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Ich schreibe dieses Buch, weil es die beste Möglichkeit ist, dich 
direkt zu erreichen und dich auf deiner spirituellen Reise zu un-
terstützen. Die Antworten auf die Fragen, die ich über Engel 
stelle, verändern und vertiefen sich, während ich immer mehr 
lerne, und das ist der Grund, warum ich Bücher schreibe. Engel 
sind hier, um uns bei unserer Weiterentwicklung zu helfen. Das 
gilt auch für mich.

Manchmal lernen wir durch aktive Recherche und den Kontakt 
mit Engeln. Manchmal müssen wir nur etwas Raum schaffen, 
damit die Antworten zu uns können. Auf den folgenden Seiten 
werden wir darüber sprechen, warum du keine Angst vor einer 
Engelbegegnung haben musst, und mehr darüber erfahren, wer 
die Engel sind und wie sie im Laufe der Jahrhunderte dargestellt 
wurden. Ich helfe dir, Engel in dein Leben einzuladen, sie will-
kommen zu heißen und Wege zu finden, mit ihnen zu kommuni-
zieren. Und wir werden darüber sprechen, wie wir sie erkennen 
und die Zeichen interpretieren können, die sie uns zukommen 
lassen. Auf den letzten Seiten des Buches werden wir uns mit 
einer der am häufigsten gestellten und wichtigsten Fragen ausei-
nandersetzen, die an mich herangetragen werden: Können Men-
schen Engel werden?

Wir werden uns von der Abtei auf einer Insel vor der Küste 
Frankreichs, die nach einem Besuch des Erzengels Michael er-
richtet wurde, zu Glasgows größter Konzerthalle begeben. Wir 
werden die Wohnung besuchen, in der ich auf eigene Faust an-
gefangen habe, und das fensterlose Büro in der Innenstadt, wo 
ich einst Readings vorgenommen habe, und ich werde dich in 
den Raum einladen, in dem ich heute arbeite, mit meinen Hun-
den an meiner Seite. Du wirst von einigen faszinierenden Begeg-
nungen mit Engeln hören – von einem Mädchen, das acht Engel 
um sich hatte, bis zu einem Psychotherapeuten, der dank des 
Besuchs eines Engels einen Durchbruch bei seinem Patienten 
erzielen konnte.
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Doch beginnen wir mit einem Barbecue, als ich 15 war. Ich erin-
nere mich daran, als sei es gestern gewesen. Schließlich war es 
der Tag, der mein Leben veränderte. Für immer.

Der Überlebende

Es war Sommer. Ich weiß noch, wie die Sonne strahlend hoch 
am blauen Himmel stand. So schöne Tage gab es in Greenock 
nur selten. Ich war etwa neun Jahre alt, als wir dorthin zurück-
gezogen sind.

Irgendwann sagte meine Mutter: »Komm, nimm deine Sachen. 
Wir wollen Marion nicht warten lassen.«

Wir waren auf dem Weg zu einem Barbecue im Haus ihrer Freun-
din Marion, doch ich trödelte vor mich hin.

»Nimm deine Engelkarten mit«, sagte Mum.

Das weckte meine Aufmerksamkeit. Ich packte die Karten in 
meinen Rucksack, und wir gingen los.

Wenn du noch nie etwas von Engelkarten gehört hast: Am bes-
ten lassen sie sich mit Tarotkarten vergleichen. Jedoch enthalten 
alle Karten in einem Engeldeck positive Botschaften, zusammen 
mit der Abbildung eines Engels. Mittels unserer Intention kön-
nen wir mit den Karten arbeiten, um Führung und Botschaften 
von den Engeln zu empfangen.

Erst kurz zuvor hatte ich mein erstes Kartendeck bekommen, 
und ein paar Monate lang war ich spirituell tief in die Welt der 
Engel eingetaucht. Ich bin in einer nicht allzu strenggläubigen 
christlichen Familie aufgewachsen, wobei gerade mein Vater 
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nicht sonderlich religiös war. Die Familie meiner Mutter war 
presbyterianisch. Ihre Schwester June heiratete einen Baptisten 
der Church of God, und manchmal besuchten wir die abendli-
chen Gottesdienste in seiner evangelikalen Kirche in der Nähe 
von Port Glasgow.

Außerdem trat ich einer überkonfessionellen christlichen Ju
gendgruppe bei, der Boy’s Brigade. Eine Art christliche Pfadfin-
der, aber mit Marschieren und Bibelstudium. Unsere wöchent-
lichen Treffen begannen und endeten stets mit einem Gebet. 
Mir gefiel die Idee, also integrierte ich sie in meinen Alltag und 
beginne und beende meinen Tag seitdem ebenfalls mit einem 
Gebet.

Damals wusste ich noch nicht viel über Engel, außer wie man 
einen aus einem Pappkegel baute. Aber ich hatte von einem Gott 
gehört, der wollte, dass ich mich auf eine bestimmte Weise ver-
hielt. Dieser Gott schien mich ständig zu beurteilen, und um ehr-
lich zu sein, mochte ich ihn nicht besonders. Wer will schon stän-
dig beurteilt werden und gesagt bekommen, dass er sich nur auf 
eine bestimmte Art verhalten darf?

Dabei fühlte ich mich sowieso schon irgendwie fehl am Platz in 
dieser Welt. Ich war ein wenig anders als die meisten meiner 
Schulkameraden und hatte schon immer die unterschiedlichsten 
Interessen. In der Schule zum Beispiel bestimmt ja die Musik, 
die du hörst, welche Kleidung du trägst und mit welchen Freun-
den du dich abgibst. Ich liebte Linkin Park und Blink-182, aber 
genauso liebte ich Beyoncé. Ich wusste also nicht, wohin ich ge-
hörte.

Darüber hinaus war ich schon immer an allem »Unsichtbaren« 
interessiert. Ich versetzte mich selbst in Angst und Schrecken, in-
dem ich Bücher wie die Gänsehaut-Reihe las. Ich fühlte mich zu 
Shows wie Most Haunted und Crossing Over with John Edward 
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hingezogen. Und als ich in die Pubertät kam, begann im Fernse-
hen eine Serie, die mein Leben verändern sollte: Jeden Montag, 
nachdem ich in der Boy’s Brigade die Bibel gelesen hatte, ging 
ich nach Hause und schaute mir Buffy – Im Bann der Dämonen 
an. Tarotkarten, Kristalle, Magie … Oh, mein Gott, ich kann gar 
nicht beschreiben, wie sehr diese Serie mein Leben geprägt hat! 
Sie gab mir ein Gefühl der Zugehörigkeit. Auch wenn es nur Fan-
tasy war, waren viele der darin enthaltenen Informationen von 
spirituellen Lehren beeinflusst. Es dauerte nicht lange, und ich 
begann, mich eingehend mit Kristallen, Erdmagie, Ley-Linien 
und Energieheilung zu beschäftigen.

Ich erinnere mich, wie ich einmal in der Sonntagsschule über 
die Serie gesprochen habe, aber von meinem Brigade-Führer, 
der zudem auch noch mein Cousin war, zurechtgewiesen wurde. 
Er stellte mir ein Ultimatum: Ich sollte mich zwischen Gott und 
Buffy entscheiden. Und ich wählte … Buffy.

Das war für mich das Ende meiner Beschäftigung mit dem Chris-
tentum.

Aber zurück zu den Engelkarten. Ende Januar, kurz vor mei-
nem 15. Geburtstag, besuchte ich mit meinem Vater ein paar Ver-
wandte. In einem Haus, das einer Frau namens Fiona gehörte.

Dad hatte ein Lotterieticket gekauft. Ich legte einen grünen Kris-
tall darauf, und Fiona fragte mich, warum. Ich erklärte ihr, dass 
Grün die Farbe der Fülle war und ich den Kristall auf das Ticket 
gelegt hatte, um gute Energie anzuziehen. Wir haben zwar nicht 
den Jackpot geknackt, mein Vater hat aber zehn Pfund gewon-
nen, was immerhin das Zehnfache seines Einsatzes war.

Fiona wollte wissen, ob ich mich schon mal mit Schutzengeln 
beschäftigt hatte. Ich schüttelte den Kopf und nutzte die Gele-
genheit, ihr zu sagen, dass ich mich ein wenig von den christli-
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chen Lehren distanziert hatte, da ich das Gefühl leid war, ständig 
beurteilt zu werden.

»Engel sind mehr als nur eine christliche Vorstellung«, lächelte 
sie und bat mich, ihr nach oben zu folgen.

Ihr Zimmer war ganz in Weiß gehalten – weißes Bettzeug, wei-
ßer Überwurf und ein superflauschiges Bett, das aussah wie eine 
weiße Wolke am Himmel. Tatsächlich ziemlich passend, wie sich 
herausstellen sollte.

Wir setzten uns auf die Bettkante, und Fiona nahm einige Karten 
aus einem kleinen Samtbeutel und fächerte sie auf dem Bett aus.

»Halte deine Hände über die Karten«, forderte sie mich auf, 
»und wenn du Wärme fühlst, nimm die Karte, über der deine 
Hand schwebt. So wirst du eine Botschaft deines Schutzengels 
erhalten.«

Ich tat, was sie gesagt hatte, und seltsamerweise fühlte ich tat-
sächlich Wärme über einer bestimmten Karte, also nahm ich sie 
hoch.

Als ich sie umdrehte, sah ich das Wort Synchronizität. Ich kannte 
den Begriff nicht, aber die Karte sagte, dass alles, was im Leben 
geschieht, Teil eines göttlichen Plans war. Später schlug ich das 
Wort nach, und bald darauf hörte und las ich es sehr oft. Seither 
begleitet es mich.

Es gibt einen Moment im Leben, wo du erkennst, dass es »da 
draußen« etwas gibt. Die Autorin und Gründerin meines Verlags, 
Louise L. Hay, nannte dies »ein Zeichen«.

Und ich hatte eins bekommen.
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Von dem Tag an war ich wie besessen von Engeln und begann 
alles über sie zu lesen, was mir in die Hände fiel. Eines der wich-
tigsten Dinge, die ich dabei lernte, war, dass Engel uns jederzeit 
helfen können, doch da sie unseren freien Willen respektieren, 
würden sie uns ihre Hilfe nie aufdrängen. Wir können sie aber 
willkommen heißen.

Ich las auch, dass die Wahrscheinlichkeit, eine Antwort zu emp-
fangen, größer ist, wenn man vor einer Bitte an die Engel still 
meditiert. Also beschloss ich, von da an regelmäßig still zu sit-
zen und mir vorzustellen, in ein goldenes Licht gehüllt zu sein, 
das vom Himmel herunterschien. Ich litt damals häufig unter 
starken Kopfschmerzen, also betete ich still: »Engel, wenn ihr 
da seid, bitte heilt meine Kopfschmerzen!«

Meine Eltern hatten alles versucht. Keine Milchprodukte. Kein 
Fernsehen vor dem Schlafengehen. Mehr Wasser trinken, Ma
gnesium, Medikamente. Alles, was irgendwie hätte helfen können.

Ärzte spekulierten, dass es sich um einen Nervenschaden oder 
eine Art von Allergie handeln könnte, doch wir fanden den Grund 
für meine Kopfschmerzen nie heraus. Ob mir die Engel vielleicht 
helfen konnten?

Ungefähr drei oder vier Tage nachdem ich mit diesem Ritual 
begonnen hatte, wachte ich morgens auf und hatte keine Kopf-
schmerzen mehr. Auch meine Augen taten nicht mehr weh. Ich 
sprang aus dem Bett, wie immer zu spät, und rannte die Straße 
runter Richtung Schule, als ich merkte, dass alles … heller zu 
sein schien.

Von dem Tag an hatte ich nie wieder Kopfschmerzen. War es ein 
Wunder? Für mich ja, ohne Zweifel.
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Seit dem Tag, als ich die Synchronizität-Karte gezogen hatte, 
wusste ich, dass ich mein eigenes Engelkartendeck haben musste. 
Im Februar hatte ich Geburtstag, und mit den Gutscheinen, die 
ich geschenkt bekommen hatte, kaufte ich mir im Buchladen das 
schönste Kartendeck, das sie hatten. Mein erstes eigenes Engel-
kartendeck! Oh, wie ich es geliebt habe. Bis heute habe ich die 
Karten in einem kleinen Samtbeutel immer bei mir.

Ich fing an, allen, die ich kannte, Readings zu geben. Wenn ich 
zu einem Freund nach Hause ging, legte ich seiner Mutter oder 
Tante oder Großmutter – eigentlich jedem, der dazu bereit war – 
die Karten. Selbst vor einigen Lehrern machte ich nicht halt und 
bot ihnen ein Reading an. Meine Sportlehrerin erließ mir sogar 
den Fünftausendmeterlauf im Gegenzug dazu, dass ich ihr die 
Karten las.

Ich wusste ehrlich gesagt nicht, was ich tat, aber ich versuchte es 
einfach. Ich holte das Handbuch hervor und half den Leuten, die 
Karten, die sie gezogen hatten, zu verstehen. Irgendwann kam 
der Moment, wo ich nicht länger in dem Handbuch nachschla-
gen musste – ich wusste einfach, was die Karten bedeuteten. Ob-
wohl ich, rückblickend betrachtet, damals nur an der Oberfläche 
dessen gekratzt habe, was die Karten alles zu bieten hatten, er-
hielt ich immer häufiger ein positives Feedback zur Genauigkeit 
meiner Readings.

Jetzt weißt du also, wie ich mich an dem Tag des Barbecues 
gefühlt habe und warum ich so darauf versessen war, unbedingt 
mein Deck mit zu Marion zu nehmen.

Sie wohnte in einem Apartmentblock, bei dem es einen Gemein-
schaftsgarten und mehrere Picknicktische gab. Auf einem der 
Tische hatte sie bereits ein Tuch ausgebreitet und einige Tupper-
ware-Schüsseln hingestellt. Dann wurde der Grill angezündet.
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Es dauerte nicht lange, und schon kamen immer mehr Leute, 
einschließlich Marions Kollege Philip mit seinem Partner Jamie.

»Wie immer elegant verspätet«, begrüßte Marion das Paar.

»In der Stadt war so viel los heute, wir kamen kaum voran!«, 
seufzte Philip und überreichte Marion eine Flasche Zinfandel-
Weißwein.

Es gab Kartoffelsalat, Hähnchenkeulen, Thunfisch, Zuckermais, 
Nudelsalat und viele weitere Köstlichkeiten.

Während wir aßen, begannen wir zu erzählen, womit wir uns in 
letzter Zeit beschäftigt hatten. Irgendwann schaute Philip zu mir 
herüber und fragte: »Und was hast du so gemacht, Kyle? Deine 
Mutter sagt, dass du angefangen hast, dich für spirituelle Sachen 
zu interessieren.«

»Ja, könnte man so sagen«, erwiderte ich ihm. »Ich bin vor allem 
an Schutzengeln interessiert und wie man mithilfe von Karten 
ihre Botschaften empfangen kann.«

Philip wirkte überrascht. Er hatte noch nie etwas darüber gehört. 
Also erzählte ich ihm, wie ich zu den Engeln gefunden hatte und 
wie meine ständigen Kopfschmerzen eines Tages auf wunder-
same Weise verschwunden waren, nachdem ich die Engel um 
ihre Hilfe gebeten hatte.

Meine Mum mischte sich in unser Gespräch: »Du solltest dir 
von Kyle die Karten lesen lassen, Phil – er ist mittlerweile rich-
tig gut darin. Bei den Mädels auf der Arbeit hat er fast alles rich-
tig vorausgesagt!«

Philip war einverstanden. Auch Jamie schien einem Versuch 
nicht abgeneigt.
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